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Brunnen und Wasserstellen der Sahara

Die Sahara besitzt sicher heute noch groBe

Mengen bisher nicht genutzten Wassers, und
omag der eingeborene Nomade mit Recht seine
traurige Wiiste als ,,Garten Allahs* bezeichnen,
demn ebenso wie man zwischen Jordan und
E}lphl‘&t‘ gelegentlich des Baues der Olrohr-
le}tungen iiberall auf Wasser stie und Gérten,
ttdlingen und Kulturen mit ungeahnter
SC}}ﬂeﬂigkei’c ins Leben traten, bestehen die
gl*?}chen Moglichkeiten auch {iberall in der
obten Wiiste Afrikas, in der Sahara.

Vor allem dort, wo sich in einem seit Jahr-
tusenden ausgetrockneten Ued oder Flufital
Wch eine darunter liegende undurchlissige
‘oschicht das Grundwasser, das fast iiberall
%de}f "Sahara, vorhanden ist, in erreichbarer
lelefe hél’ﬁ,. dort entsteht eine Oase. Kl Goléa
()m eispiel, eine der schoénsten und reichsten
4%2 der nordlichen Sahara, fast 1000 km siid-
g;rtder Mittelmeerkiiste, mit {ippigen Palmen-
n&hen’ deren Bestand sich 10.000 Palmen
Um[?r'ﬂ, verdankt ihre Fruchtbarkeit einer
;u ®0 Zahl artesischer Brunnen, die das Wasser

S einer Tiefe von 45 bis 70 m zutage fordern.
e T(lirerse.its wieder trifft man in den Kufra-

» die  untereinander durchschnittlich

Von DDr. Ludwig Zohrer

DK 5651.453.3 : 651.49.08 : 916.6

100 km auseinanderliegen, das Wasser schon
zum Teil in einer Tiefe von einem halben Meter
unter dem Sand, und es heilt allgemein, es
sei das beste Wasser der Wiiste, ja der monat-
liche Autodienst fithrt dieses Wasser sogar
bis Dschalo. Und in den siidwestlichen Vor-
bergen des Hoggar, nur wenige Tageritte von
Tamanrasset entfernt, tritt es im engen, schlucht-
artigen Ued des Tamanrasset-Flusses sogar
quellartig an die Oberfliche, wo es kleine
Becken fiillt, aus denen Mensch und Tier be-
quem das klare NaB trinken konnen.

Zu anderen Methoden der Bewésserung aller-
dings miissen die Bewohner mancher Sied-
lungen in den reinen Sandgebieten und in ver-
schiedenen Gebirgsgegenden der Sahara greifen,
wo der unterirdische Wasserdruck nicht mehr
dazu ausreicht, um artesische Brunnen ent-
stehen zu lassen. Dort wird der immergriine
Charakter der Oasen durch eine Art unterirdi-
scher Wasserleitungsgraben bewirkt, die das
Wasser kilometerweit her in tiefen Schéchten
aus den lingst ausgetrockneten FluBbetten der
Siedlung zuleiten. ‘

Beginnend von Colomb Béchar, entlang des
Flusses Zousfane und von Saura bis Adrar, dann
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weiter durch die gesamte Gruppe der Tuat-
oasen bis ostwirts nach In-Salah und im Siiden
bis ins Innere der Hoggar-Berge erstreckt sich
dieses System einer iiberaus praktischen Be-
wisserung, das eine ungeahnte Menge an Fleil3,
Geduld und Arbeitskraft erfordert.

~ Viele Kilometer oberhalb einer - Siedlung
graben arabische Gértner oder sudanesische
Arbeiter im benachbarten Flullbett tiefe Schach-
te, bis sie auf Grundwasser stoen. Dieses wird
erst unterirdisch durch Verbindung der ein-
zelnen Schéchte weitergeleitet, wobei diese
immer wieder neu ausgehoben werden miissen,

wenn sie ein Sandsturm zugeweht oder wenn

ein Kamel die losen Sandmassen an seinen
Randern zum Abrutschen gebracht hat. Bei
leichtem Gefille des unterirdischen Grabens
erreicht dieser aber doch einmal die FluBbett-
héhe, und dann wird das Wasser in gewdhn-
lichen Grabenanlagen, ja spiter sogar auf
1 bis 2 m hohen Dimmen seinem Bestimmungs-
ort zugefiihrt.

Dieses praktische und zugleich nie ver-
sagende  Wasserversorgungssystem  bestand
schon lange, ehe die Européer von der Sahara
und ihren Siedlungen Besitz ergriffen, ja es
scheint sogar bis in vorislamische Zeit zuriick-
zureichen.

Trotzdem &hnelt dieses Kanalnetz ganz dem
unserer modernen Stadtwasserzufuhr. Awuch

hier gibt es innerhalb der Siedlung grofe
Hauptkanile, von denen kleinere Nebenkaniile
abzweigen, die nach einer fest geregelten Reihen.
folge zu bestimmten Tages- und Nachtstunden
geoffnet und geschlossen werden und so jedem
Anrainer und Gértner eine geregelte Wasser-
zufuhr sichern.

Diese RegelmaBigkeit mull aber iiberall dort,
‘wo keine artesischen Brunnen gegraben werden
konnen und die benachbarten FluBbette kein
Grundwasser fithren, durch eine Unzahl von
Brunnenl6chern ersetzt werden, wie sie auch im
noérdlichen Steppengebiet ganz Nordafrikas ib-
lich sind. Links und rechts der Brunnend6ffnung
ist eine Lehms#ule errichtet, die in zwei Drittel
ihrer Hohe durch eine Achse aus Holz ver-
bunden sind, auf der ein Rad liuft, das m
der Oase stindig an der Achse bleibt, in der
Steppe aber von jeder Karawane selbst mit-
gefiihrt werden muBl und nur zum eigenen Ge-
brauch beim Wasserziechen an der Achse be
festigt wird.

Ein langes Seil wird iiber dieses Rad gelegt,
und an seinem einen Ende hingt ein grober
lederner Eimer. Am anderen Ende des Seiles
zieht ein Kamel oder ein Esel oder auch eine
Anzahl Manner oder Frauen, die je nach der
Tiefe des Brunnens gegen 30 bis 50, ja manchmﬁiﬂ
auch bis zu 80 m zu gehen haben, bis der mit
Wasser gefiillte Ledereimer an der Brunner-

offnung erscheint, wo er dann ent
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leert wird. In den Oasen dient das
geschopfte Wasser neben dem Genub
auch noch der Bewisserung 0¢f
Pflanzungen, in der Steppe aber
vorziiglich fiir die Tréinke der groder
Herden von Kamelen, Schafen oder
Eseln.

Wichtig bleibt aber vor além
immer wieder die RegelmaBigkeit os
Wasserversorgung, die iberhaupt
erst das iippige Blithen und Gedeih®®
der so vielumsungenen Wiistenoas
ermoglicht. Mag der Reisende W%
erstenmal eine solche Oase mifte!

‘ . . e . Gesic
1 ......;,7}, Bt s Bilma in der Einéde der Wiiste zu

2 Agades er schon
o ‘ \'? bekommen, oder mag Hhe

ungeziihlte Male von der i
der Hamada zu ihr ‘_mﬂunterge
stiegen sein, immer wieder fess

it
Abb. 1. Ubersichiskarte der Weat-Sshar%
dem derzeitigen Verlauf der A7
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Abb. 2. Inmatten der unendlichen Weite des Sandmeeres

der Sahara liegt das kleine, kreisrunde Wasserloch, aus

dem die Karawane das lebenswichtige Wasser fiir die
Weiterreise schopft

dieser Anblick aufs neue: vom Tal herauf
kommt das pfeifende Kreischen der Brunnen.
Das Ohr malt sich dazu das angenehme Ge-
fusch des aus dem hochgewundenen Eimer
plitschernden Wassers aus, und der vom langen
Ritt oder der ermiidenden Fahrt durch Steppe
und Steinwiiste abgestumpfte Blick weidet sich
in dem in einer leichten Brise wogenden Pal-
menmeer.

Der Karawanenfithrer aber und selbst der
emgeborene Chauffeur pflegt bei diesem An-
blick auszurufen: ,,Elhamdulillah — gelobt sei
Gott!“, denn die Oase in der Wiiste ist ihm
loch ‘heute das groBte Wunder Gottes und
hr mvermitteltes Auftauchen verbreitet Freude
— und meistens auch die Aussicht auf lang
entbehrte Ruhe und Geniisse. :

Nicht alle Wasservorkommen in der Wiiste
vefiigen aber {iber so ausgiebige Wasser-
tserven, daf} sie imstande sind, groBe Oasen ins
Leben zu rufen. Tm Gegenteil, die Existenz von
Oasen stellt, in der Sahara nur eine verschwin-
dende Seltenheit dar, wenn man ihre kolossale
Ausdehnung in Betracht zieht, und die Kara-
"anen verdanken die Moglichkeit, die riesigen
Distanzen der Wiiste durchziehen zu konnen,
Ir dem Vorkommen einer Anzahl von diinn
e das Sand- und Steingebiet verstreut
hegenden_ Wasserplitzen: den Wiistenbrunnen

von mehreren Metern Tiefe, den quellartig
zutage tretenden Wasservorkommen in man-
chen Berggegenden und endlich den Wasser-
resten aus der Zeit des letzten Regens in Form

. von flachen Lachen oder kleinen Seen, die alle

nur zu oft in heiBen Jahren vollig versiegen oder
ungenieBbar werden. _

Hat die Karawane Gliick, dann sttt sie in
den bergigen Teilen der Wiiste zwischen roman-
tischen Felsszenerien auf einen ,,A gelm a n,
das ist eine Ansammlung von Regenwasser aus
der Zeit der letzten Niederschlige vor 5, 6 oder
10 Monaten. Es kann sein, dafl dieser Agelman
ein zwischen hohen Bergen eingebetteter kleiner
Gebirgssee ist, an dessen steinigen Ufern unbe-
kannte Blumen blithen. Sie haben groBe Ahn-
lichkeit mit unseren Bergseen oder mit den
,,Meeraugen“ und enthalten klares, kiihles
Wasser, an dem sich Mensch und Tier erfrischen
konnen und das gern in den Wassersidcken
einige weitere Tage mitgefithrt wird. 7

Hat die Karawane weniger Gliick, dann
besteht das fragwiirdige Naf des Agelman aus
den Resten der Wisser, die als Wasserfall aus
ziemlicher Hohe zur Regenzeit vor vielen
Monaten von der Hochfliche in die Talschlucht
gestiirzt sind. Im ausgewaschenen Felsenbecken

Abb. 3. Der ndchste Brunnen liegt in einem grofien,

trockenen Urstrom-Tal und dorthin werden nach einem

festgelegten Plan abwechselnd die Kamele, Ziegen und
Schafe zur Trinke getrieben
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der Hohle sammelt es sich mehrere Meter hoch
an, wird im Verlauf der Monate immer mehr und
mehr durch allerhand Fiulnisstoffe und . tieri-
sche Abfille verunreinigt und infolge Mangels
an neuem ZufluB endlich zu einer schmutzigen,

faulenden und stinkenden Briihe, aus der selbst -

die Herdentiere der Tuareg nicht mehr gern
trinken wollen.

Von diesem Wasser mull die Karawane in den
folgenden Tagen leben, bis sie das néchste
Wasserloch erreicht haben wird. Ohne zu
murren wird die griinlich schillernde Fliissigkeit
in die Wassersiicke gefiillt, denn Allah hat es
nicht anders gewollt, wiahrend fiir die groBen
Herden von einigen Hunderten von Kamelen
und Ziegen durch eine Anzahl wild aussehender
Tuaregménner das- glelche Wasser geschopft
und die vollen Ledereimer in langer Kette mit
Hilfe von Seilen iiber die Steilwand in den ersten
Talgrund weitergereicht werden, wo die Tiere
auf das Wasser warten, das ihnen oft mit Trich-
tern eingeflo8t werden mulf.

Es ist immer wieder eine wildbewegte Szene,
Die gleiBende Wiistensonne iiberstrahlt das
dumpfe Diister der Hohle, sie brennt heil
auf die nackten Oberkérper der Wasser ziehen.
den und die Eimer schleppenden Tuareg.
burschen und sticht durch die ungeheure Staub-
wolke, die sich im ersten Talgrund iiber den
riesigen Herden ausbreitet, die das Tal zum
Bersten fiilllen und deren ruhelose Fiile unauf-
horlich Sand und Staub aufwirbeln.

Die Karawane aber zieht noch am gleichen
Abend in gedriickter Stimmung mit den Wasser-
siicken voll stinkenden Wassers hinaus aus dem
Hiigelland und hinein in das Sandmeer, dem
nichsten Brunnen in der Wiiste entgegen.

Wie schwer ist es doch, diese -einsamen
Wiistenbrunnen zu finden, zu denen kein Fub-
pfad, keine abgesteckten Wege oder sonstigen
Wegzeichen fithren! Was hilft schon der Kom-
paB, wenn auf den mangelhaften Landkarten
die Brunnen entweder gar nicht oder aber um
viele Kilometer verschoben angegeben werden!

Abb. 4. Junge Kamele an der Triinke beim Wasserloch In’s’ Igelman,
Gebirge (Zeniral-Sahara)

” . w',
am Fufle des Garet el Djenun Hogg
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Abb. 5. Ganz  besonders hingt das Wollergehen wvon

Mensch und Tier in den Steppen und Sandgebieten vom

Wasser ab. Das Wasserziehen im Grofen Hrg erfolgt

avar auf die gleiche Weise wie in den Oasen, nur werden

nit dem. geschépften Wasser sofort die Tiere gebrdnkt und
die Wassersiicke fiir die Weiterreise gefiillt

(Alle Aufnahmen vom Verfasser)

Abgesehen von den relativ seltenen groBlen
Brunnen, die an den vielbegangenen Verkehrs-
routen der Karawanen liegen und an denen
heute sogar schon zum Teil die Autopisten vor-
beifiihren, triumen die meisten dieser Brunnen
verschlafen in vollig verlassenen Gegenden und
werden nur hin und wieder einmal von einzelnen
Reitern oder kleinen Karawanen aus ihrer Ruhe
erweckt. :

Um diese Brunnen zu finden, gehort wirklich
e auferordentlich fein entwickelter Orien-
tierungssinn, der bei den Tuareg immer wieder
i Erstaunen setzt, weil die Gegend rund um so
¢in Wasserloch mitten in der Wiiste sich durch

nichts, aber auch durch gar nichts von der

ibrigen Umgebung auf Hunderte von Kilo-
metern im Umkreis unterscheidet! Sand, Sand
ind wieder Sand und kleine Sanddiinen, viel-
licht mit etwas sparlichem, trockenem Ge-
Wt:ichs kiimmerlich bewachsen, das den Kamelen
villkommene N ahrung bietet. Kein Baum oder
stra.uch, keine Markierungszeichen, nichts, gar
mehts, Und in dieser einférmigen, unendlich
et sich erstreckenden Umgebung muB die

irawane das kleine, vielleicht nur 70 cm im
i?dlus messende Wasserloch finden, sie darf
fme 50 m zu weit links oder rechts daran
"tbeireiten, denn sonst merkt sie ja gar nicht,
da[? da in der Unendlichkeit des Sandes ein
“nes Loch versteckt liegt, das das fiir die
f_f“'awane so wichtige, ja unentbehrliche Wasser
U den Weiterritt dem Auge verbirgt.

Die _Entfernungen von Wasserloch zu Wasser-
SOCh sind sehr verschieden. Drei bis fiinf oder
ths Tage Ritt zu 10 Stunden téglich bei einer
aurchSChm:ttsleistung von etwa 5 km stiindlich,
sino 150 bis 300 km von Brunnen zu Brunnen
e %QFmaIe Entfernungen. In manchen Teilen
i uste wieder findet die Karawane téiglich
G 'Wasserloch, in besonders wasserarmen
agenden aber muB der Trinkvorrat bis zu zehn
Olie’n oder auch mehr mitgefiithrt werden. Hier
Kam%f es dann vor allem auf die Ausdauer der
dllrehhe an, ob sie die langen Durststrecken

i a;lten. oder irgendwo aus Erschopfung

TWegs liegenbleiben. '

“Tuaregfithrer unaufhaltsam, tagelang

Mit unfehlbarer Sicherheit aber verfolgt der

seinen
Weg zwischen den Sanddiinen, ohne je einmal
zu zweifeln oder unsicher zu werden, obwohl die
Sicht oft auf wenige Kamellingen durch starkes
Sandtreiben behindert sein kann und die Kara-
wane immer wieder von der eigentlichen Rich-
tung abweichen mul, um hier iiber einen kleinen
Diinenpal} in ein offeneres Gelinde zu gelangen
und um dort wieder iiber einen viel zu steil
scheinenden Sandriicken die nédchste Senke zu
erreichen.

Endlich ist das kleine, unscheinbare und fiir
alle doch so wunendlich wichtige Wasserloch
mitten im Sand erreicht. Es ist ein richtiger
Wiistenbrunnen, zwischen hohen Sanddiinen
gelegen und mit herrlich frischem Wasser!
Freilich ist das Wort ,,frisch‘ auch nicht immer
ganz wortlich zu nehmen nach européischen
Gesichtspunkten. Das Wasser aus diesen Wii-
stenbrunnen hat im Durchschnitt im Augen-
blick des Geschopftwerdens eine Temperatur
zwischen 20 und 26° C und ist durch hineinge-
wehten Treibsand fiir gewohnlich stark getriibt
sowie durch allerhand Unrat aus der Umgebung
s0 verunreinigt, dafl bei jedem aus dem Brunnen
geschopften Ledereimer voll Wasser erst der
darauf schwimmende Kamelmist, zahllose Haare,
Stoffreste und andere Abfélle herausgefischt
werden miissen. Aber trotzdem ist es fiir den
Gaumen des durstigen Saharareiters nach
Wiistenbegriffen wohlschmeckendes, frisches
Wasser, zumindestens verglichen mit den oft
Natron fithrenden Brunnen mancher Gegenden
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oder den faulenden Wasserresten aus einem
alten Agelman.

Anders freilich ist es bei jenen Wiistenbrunnen
im Sand, in deren niherer oder weiterer Um-
gebung sich gute Weiden befinden. Hier
sammeln sich tagsiiber uniibersehbare Herden
von Ziegen, Schafen und Kamelen an, und der
Weg zu diesen Brunnen ist durch die stark aus-
getretenen Fihrten der Herden auf weite
Strecken hin sichtbar gekennzeichnet. Briillend
und stoBend drdngen sich die durstigen Tiere
zum Wasser und werden von schreienden
Méannern mit langen Kamelhautpeitschen zu-
riickgetrieben.

Hier geht es ebenso laut und lebhaft zu wie

bei den seichten Wasserstellen im hiigeligen
Teil der Sahara. Die riesigen Herden der Tuareg
konnen sich an diesen Brunnen im sandigen
Hiigelland und in den Vorbergen zu den hohen
Gebirgsstocken jederzeit, jahrein, jahraus, un-
eingeschrinkt volltrinken, da sich das Wasser
stindig erneut, wenn nicht ganz auBerordent-
liche Trockenheit ein katastrophales Versiegen
selbst dieser Wasserstellen verursacht, und auf
der Existenz dieser Brunnen beruht letzten

Endes der ganze Reichtum dieser sonst so un-

endlich armen, ehemaligen Kriegerstimme.

Sie sehen sich ziemlich gleich, alle diese Was-
serstellen im Hoggar, Air, Ifoghas, Fezzan oder
in der Libyschen Wiiste. Meistens liegen sie
inmitten eines uralten, lingst ausgetrockneten
FluBbettes der Vorzeit, an dessen Ufern bis-
weilen sogar riesige Baume auf das Vorhanden-
sein von Grundwasser schliefen lassen und
niedriges Gebiisch den Ziegen willkommenes
Futter bietet. Ihr Wasser erhalten diese Brun-
nen aus stindig neuem ZufluB unter der Erde,
und sie vertrocknen nur hochst selten ganz,
zum Unterschied von so vielen Wasserstellen
im reinen Sandgebiet, deren lebenspendendes
NaBl im Sommer oft restlos versiegt.

Von ganz besonderem Reiz aber, und von einem
geheimnisvollen Fluidum umweht sind jene
Wasserstellen der Wiiste, die auf ein Alter {von
mehreren Jahrtausenden zuriickblicken und sich
in allen diesen ungeheuren Zeitlduften bis heute
nicht verdndert haben. Hier {iberwéltigt den ein-
samen Reisenden die Gré8e der unfaBbaren Ewig-
keit, wenn er mit seiner schweigsam gewordenen
Karawane durch steile Bergtiler zieht, von
deren Felsplatten ithm die oft stilvollendeten
Steinzeichnungen lingst vergangener Kulturen
entgegenblicken : riesige Darstellungen von Giraf-
fen und Elefanten, von Steinbécken und anderen
gehornten Tieren, von Kriegern mit Lanze und

g . en
- ist. Die letzten Forschungen auf diesem Gebiet wur 1

Schild und einer langen Feder auf dem Kopf,
nebst den aus einer spidteren Zeit stammenden
Abbildungen von Kamelen und Pferden in un.
endlicher Zahl und unglaublicher Vielfiltigkeit
der Darstellung. :

Zwischen diesen Zeugen vergangener Jahr
tausende liegen dann, eingebettet in Sand und
Fels in einer Weitung des Tales oder am Ende
einer Seitenschlucht, die uralten Brunnen: oft
5 oder 10 oder gar 20 kleine kreisrunde oder
quadratische Locher im Boden, die heute wie
vor Jahrtausenden das Wichtigste enthalten
und das Wertvollste, was der Mensch in der
Wiiste braucht: das Wasser!

Auch hier hallen tagsiiber die Bergtéler und
Felsenkessel von den lauten Rufen und dem
Geschrei der zahlreichen Hirten wider, die ihre
Herden Stunde um Stunde, vom ersten Morgen-
grauen bis zur sinkenden Sonne triinken, nach
einem genau geregelten Besitzverhiltnis und
nach Jahrhunderte alten Gesetzen der Wasser
verteilung, wihrend sich die Tiere ungeduldig
um die schopfenden Méanner dringen.

Erst spit am Abend ziehen Hirten und Herden
dem Ausgang der Tiler und Schluchten zu, dit
dichte Staub- und Dunstwolke zwischen den
Felskolossen und Steinwinden sinkt nach und
nach zu Boden, und die alten Hinterlasser-
schaften vorzeitlicher Generationen treten wié-
der in ihrer ganzen unnachahmbaren Wirkungs-
kraft der Jahrtausende in Erscheinung, went
das volle Mondlicht in erhabener Ruhe wide
Tiere und bewehrte Krieger einer langst ver
gangenen Zeit magisch iiberflutet und zu neue
Leben zu erwecken scheint.

KURZBERTICHI

Biotin, die antiseptische Trinensubstanz

DK 576.8.097.29 : 612.49 : 617.764.1i00§-3
Die Tranen sind die stiarkste antiseptische Tlissig:
keit, die die medizinische Wissenschaft kennt. .SGIPSt
in einer 6000fachen Verdiinnung vermdogen S {3111‘-’
betrichtliche Anzahl von Mikroben zu toten. DI
schon alte Erkenntnis hat dazu gefiihrt, da{?y m?:
jenen Stoff zu erforschen trachtete, auf den dle.b:,n
terizide Wirkung zuriickgreift. Dies ist das Bio 1(1'
eines der stiarksten Vitamine, die derzeit belfaﬁl{t smi}:
Ein zweites gleichfalls in der Tranenfliissigkel® enin
decktes Vitamin ist das Avidin, dessen Vorh&nd?‘é?fch
fir die keimtotende Wirkung des Biotin unerld
an der Columbia-Universitit (USA), von Dr: li‘;i
Meyer durchgefiihrt, der die antiseptische Wﬂnge;
des Biotins in Verhindung mit dem Avidin bei M8
von einem Zehnmillionstel Gramm nachweisen k"

348



	Wasser in der Wüste : Brunner und Wasserstellen der Sahara

